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118 ©t. @. Stettens: ©je SBiffenfdjaft breffiett $unbe.

„Sßad tut'd — niemanb fann ed fef>en!" p|iïo-
fopï)ïerte fie nadf ffrauenart, unb toa|renb i|re
©lieber bor JMlte ftarrten, lädfeite fie nod) ftolg,
benn bie ftral)lenbe Setfammlung il)rer Srüber
unb ©dftoeftern rüdte immer nä|er unb nä|er
unb gollte i|r unge|eudfelte Setounberung.
„©dfbner ïann ed bie ^rau Senud aud) nidft
laben, unb bad ift betanntlidf bie |errtidffte ©r-
fdfeinung am gangen firmament!" fagte ber

SBinter, aber ba merîte er aud) fdjon ben argen
SOlifàgriff unb felgte fdfnetl |ingu: „Stadf 3|nen,
berfte|t fid), nad) Offnen!"

ftegtidfe Kreatur berfrodf fid) in ilfren ©dflupf-
totnfel, too er am toärmften toar. ©er fyudfd, im

Segriff, auf bie ffagb gu ge|en, batte faum ben

$opf aud feiner hö|le geftecft, als i|m fc£)on ein

©idbart um bie fredfe, biffige ©dfnauge toudfd.
„SDad ift ba gu tun?" überlegte er fdflotternb unb

toarf einen bergagten Slid gurüd auf bie trau-
lidfe ©telle, too bie Sitte mit ben jungen ber-
toadffen fdfien gu einem toarmen Knäuel, — bann

tocüflte er too|ltoetdlidf bad Heinere bon gtoei
Übeln unb fdflidf mit grimmigen ©rnä|rerforgen
bem ioüfjnerftall bed Sauern 33<iatt|iad gu.

©iedmal tonnte bie ©onne fdfon am SJtorgen
in aller fyrü|e fe|en, toad fid) in il)rer SIbtoefen-
f)eit begeben batte, „@ie|ft bu, bad fommt alled

nur bon beiner fdfiefen Stellung gu mir!" rief
fie im erften ©roll, aber fdfließlidf, aid fie bad

eitle, liliengleidfe, prädftige, gefunbe JÉnb näber
ind Sluge fagte, aid fie bie toißigen ©dfnurrpfei-
fereien unb j?inferliigdfen bed Sßinterd — bie ©id-
gapfen, ©dfneebauben, ©ladbtumen ufto. ge-
toabrte, ba mußte bie ©onne felber ladfen, unb
bied tat fie benn audf ben lieben turgen Sag, bid
bie gange 2ßelt toiberballte Pom ©dflittengeläut.

©te ïBtffenfcfgaft brefftert ipurtbe.
©er befte ttcrift^e "gteunö beS Stenfcben ift

feoïanntlidj bet-Sunb — unb feit gabrfjunberten ift
man bemüfjt, biefcë ïiet butd) befonbere Stgie-
bungSmetboben, bie fogenannte ©reffur, für be-

ftimmte gtoecfe (SBacbbunb, S3Iinbenl)unb ufto.) ab-

guridjten. ün testet ßeit bat ficb bie beutfdfe SBif-
fenfdfaft aud) biefet reibt totdjtigen fffrage ange-
nommen unb nad) grünblicfjen Unterfudjungen gang
neue ©reffurmetboben enttoitfett, bie beffet unb

totrîungSboïïet als bie bisherigen finb. tlnfer SIttifel
berichtet übet biefe neuen (gtgebniffe einer im

beften 6inne „angetoanbten 2Biffenfd)aft".

3m Onftitut für llmtoeltforfdfung ber iffam-
Bürger llniberfität ift füngft ein lelfrreicffer ffilm
gebreift toorben, ber bie praftifdfen ©rgebniffe
jalfrelanger Serfudfe mit hunben im lebenben

Silbe borfütfrt. ©iefe Serfudfe gieten barauf ab,
bie alten Uftetffoben ber Sierbreffur burd) beffere

gu erfeigen — im 3ntereffe bed 2ftenfdfen, ber fidf
auf Siere, bie für iffre Slufgaben toirtlidf „Ser-
ftänbnid" laben, berlaffen tann unb aud) im

3ntereffe ber Siere, bie nun eine größere Sir-
beitdfreube enttoicfeln tonnen, toeil i|rem eige-

nen SBefen me|r Seadftung gefdfentt toirb.

$ e i n e 3toangdmaßna|men me|r.
brûler pflegte man bad gu breffterenbe Sier,

betoußt ober unbetoußt, aid eine SIrt befeelter
SJlafdfine gu betradften unb gu be|anbeln: ed

tourbe „abgerichtet", toenn ed in ben ©ienft bed

ÏÏRenfdfen treten follte. SRan bemü|te ftd), ed bon
ben natürlidfen Stieben, bie i|m innetoo|nen,
moglidfft abgubringen, unb füllte fidf immer toie-
ber heranlaßt, 3toangdmaßna|men gu ergreifen,
um ben ©igentoillen bed Siered gu bredfen. ©enn

freitoillig entäußert fidf fein üebetoefen feiner
©igenart. ©iefer 2Beg ift alfo feinedtoegd ibeal

gu nennen, unb bie auf biefe Sßetfe abgerichteten
©remplare erfc|einen febem natürlid) empfinben-
ben Slaturfreunb immer irgenbtoie aid Krüppel.

©emgegenüber toollen bie neuen 3Ret|oben
ber Sludbilbung bon ffadflunben bie ©igenart
ber Siere er|alten unb moglidfft nodf toeiterent-
toideln. ©arum toerben 3toangdmaßna|men
grunbfäßlidf abgelehnt. SRit ^ßrügetpäbagogit er-
gie|t man feine Sßefen, bie i|re Slufgaben toirf-
lidf freubig erfüllen — fo ift ed beim SRenfdfen,
unb nicht anberd ift ed beim Sier. ©d gilt biet-
me|r, an bie natürlichen Siegungen angufnüpfen,
bie borffanbenen Slnlagen audgubauen unb auf
biefe SDeife bielleicht bad Sier über fid) felbft
|inaudgufü|ren.

SR e u e ©reffur-9Jletloben,
©ad 2Iudbilbungdberfa|ren, bad im hambur-

ger Onftitut angetoanbt toirb, fnüpft an bie ba|n-
bredfenben ©rfenntniffe bon ^ßrof. fjuon Uerfütl
an, ber gegeigt |at, baß jebed Sier feine eigene
Sßelt |at, eine „Llmtoelt", bie nur i|m eigentüm-
lidf ift. ©er hunb ettoa fielt gang anberd aid ber

SORenfdf, unb toenn man beibe in bie gleidfefianb-
fchaft bilden läßt, fo entfte|t auf ber 9Retg|aut
bed tffunbed ein bollig anbered Silb aid auf ber

SRefg|aut bed SORenfdfen. ©ad ift bei genauer
ünterfud)ung ber ©e|organe eintoanbfret feftgu-
ftellen. ©odf bamit nicht genug: SJlenfdf unb Sier
laben außerbem bollig berfd)iebene Ontereffen,
unb auc| aud biefem ©runbe getoinnen bie ©e|-
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„Was tut's — niemand kann es sehen!" philo-
sophierte sie nach Frauenart, und während ihre
Glieder vor Kälte starrten, lächelte sie noch stolz,
denn die strahlende Versammlung ihrer Brüder
und Schwestern rückte immer näher und näher
und zollte ihr ungeheuchelte Bewunderung.
„Schöner kann es die Frau Venus auch nicht
haben, und das ist bekanntlich die herrlichste Er-
scheinung am ganzen Firmament!" sagte der

Winter, aber da merkte er auch schon den argen
Mißgriff und setzte schnell hinzu: „Nach Ihnen,
versteht sich, nach Ihnen!"

Jegliche Kreatur verkroch sich in ihren Schlupf-
Winkel, wo er am wärmsten war. Der Fuchs, im

Begriff, auf die Jagd zu gehen, hatte kaum den

Kopf aus seiner Höhle gesteckt, als ihm schon ein

Eisbart um die freche, bissige Schnauze wuchs.

„Was ist da zu tun?" überlegte er schlotternd und

warf einen verzagten Blick zurück auf die trau-
liche Stelle, wo die Alte mit den Jungen ver-
wachsen schien zu einem warmen Knäuel, — dann

wählte er wohlweislich das kleinere von zwei
Übeln und schlich mit grimmigen Ernährersorgen
dem Hühnerstall des Bauern Matthias zu.

Diesmal konnte die Sonne schon am Morgen
in aller Frühe sehen, was sich in ihrer AbWesen-
heit begeben hatte. „Siehst du, das kommt alles

nur von deiner schiefen Stellung zu mir!" rief
sie im ersten Groll, aber schließlich, als sie das

eitle, liliengleiche, prächtige, gesunde Kind näher
ins Auge faßte, als sie die witzigen Schnurrpfei-
fereien und Kinkerlitzchen des Winters — die Eis-
zapfen, Schneehauben, Glasblumen usw. ge-
wahrte, da mußte die Sonne selber lachen, und
dies tat sie denn auch den lieben kurzen Tag, bis
die ganze Welt widerhallte vom Schlittengeläut.

Die Wissenschaft dressiert Hunde.
Der beste tierische Freund des Menschen ist

bekanntlich der Hund — und seit Jahrhunderten ist

man bemüht, dieses Tier durch besondere Erzie-
hungsmethoden, die sogenannte Dressur, für be-

stimmte Zwecke (Wachhund, Blindenhund usw.) ab-

zurichten. In letzter Zeit hat sich die deutsche Wis-
senschaft auch dieser recht wichtigen Frage ange-
nommen und nach gründlichen Untersuchungen ganz
neue Dressurmethoden entwickelt, die besser und

wirkungsvoller als die bisherigen sind. Unser Artikel
berichtet über diese neuen Ergebnisse einer im

besten Sinne „angewandten Wissenschaft".

Im Institut für Umweltforschung der Ham-
burger Universität ist jüngst ein lehrreicher Film
gedreht worden, der die praktischen Ergebnisse

jahrelanger Versuche mit Hunden im lebenden

Bilde vorführt. Diese Versuche zielen darauf ab,
die alten Methoden der Tierdressur durch bessere

zu ersetzen — im Interesse des Menschen, der sich

aus Tiere, die für ihre Aufgaben wirklich „Ver-
ständnis" haben, verlassen kann und auch im

Interesse der Tiere, die nun eine größere Ar-
beitsfreude entwickeln können, weil ihrem eige-

nen Wesen mehr Beachtung geschenkt wird.

Keine Zwangsmaßnahmen mehr.
Früher pflegte man das zu dressierende Tier,

bewußt oder unbewußt, als eine Art beseelter

Maschine Zu betrachten und zu behandeln: es

wurde „abgerichtet", wenn es in den Dienst des

Menschen treten sollte. Man bemühte sich, es von
den natürlichen Trieben, die ihm innewohnen,
möglichst abzubringen, und fühlte sich immer wie-
der veranlaßt, Zwangsmaßnahmen zu ergreifen,
um den Eigenwillen des Tieres zu brechen. Denn

freiwillig entäußert sich kein Lebewesen seiner

Eigenart. Dieser Weg ist also keineswegs ideal

zu nennen, und die auf diese Weise abgerichteten
Exemplare erscheinen jedem natürlich empfinden-
den Naturfreund immer irgendwie als Krüppel.

Demgegenüber wollen die neuen Methoden
der Ausbildung von Fachhunden die Eigenart
der Tiere erhalten und möglichst noch weiterent-
wickeln. Darum werden Zwangsmaßnahmen
grundsätzlich abgelehnt. Mit Prügelpädagogik er-
zieht man keine Wesen, die ihre Aufgaben wirk-
lich freudig erfüllen — so ist es beim Menschen,
und nicht anders ist es beim Tier. Es gilt viel-
mehr, an die natürlichen Regungen anzuknüpfen,
die vorhandenen Anlagen auszubauen und auf
diese Weise vielleicht das Tier über sich selbst

hinauszuführen.

Neue Dressur-Met Hoden.
Das Ausbildungsverfahren, das im Hambur-

ger Institut angewandt wird, knüpft an die bahn-
brechenden Erkenntnisse von Prof. Iüon Uexküll

an, der gezeigt hat, daß jedes Tier seine eigene
Welt hat, eine „Umwelt", die nur ihm eigentüm-
lich ist. Der Hund etwa sieht ganz anders als der

Mensch, und wenn man beide in die gleiche Land-
schaff blicken läßt, so entsteht auf der Netzhaut
des Hundes ein völlig anderes Bild als aus der

Netzhaut des Menschen. Das ist bei genauer
Untersuchung der Sehorgane einwandfrei festzu-
stellen. Doch damit nicht genug: Mensch und Tier
haben außerdem völlig verschiedene Interessen,
und auch aus diesem Grunde gewinnen die Seh-
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bifber bei jebem bon îfnen eine fpejififdfe Tönung.
ißraftifdf gefproc^en: toad für ben fief) betoe-

genben Menfdfen ein hinbernid ift — ettoa eine

3Bagenbeicf)fef ober ein ©rieffaften an bertffaud-
toanb -— bad braudjt für ben hunb nod) lange
fein hinbernid 3U fein: unter beiben läuft er

burd)/ \r> aï) r f cf) eini i d) offne überl)aupt ettoaö be-
merft 311 haben. ©ie Umtuelt bed Tiered baut fiel)

nämlidf aud ben ©ingen auf, bie in feinem ©afein
irgenbtoeldfe ©ebeutung haben. Ubrigend finb
mir Menfdfen barin gar nid)t einmal fo bötlig
anberd: „Mad id) nidft toeiß, madft mir nidft
beiß."

Menn man nun bad Tier für irgenbtoeldfe
menfdflidje Qtuecfe einfpannen tbill, fo muß man
nadf Megen fueben, ed für bie (Erfüllung ber an
bad Tier 311 ftellenben Aufgaben 3U erleben,
©ad fann auf 3toeierlei Meife gefdfeben: burd)

3lbrid)tung unb burd) Sludbilbung. 2fbrid)tung:
bad Tier toirb fo lange getoiffermaßen unter
©rud gehalten, bid ed toie eine Mafdfine genau
tut, toad ed tun foil, ©ad ©ebenftidfe babei ift,
baß ed fein Tun ebenfotoenig „begreift" toie bie

SJfafdfine bad i^re. Sludbilbung: bem Tier toirb
bie Slrbeit plaufibel gemadft — fotoeit bad eben

bei einem Tier möglich ift. ©ie Erfahrung lehrt,
baß iounbe febr toobl einen f)öd)ft brauchbaren
unb fogar elaftifd)en pra!tifd)en ©erftanb 3U ent-
toiefein fähig finb, toenn man fie nur ridftig lenft
unb leitet.

Menfclfenbinge — hunbebinge.
Mir toäblen alfo ben 3toeiten Meg, toeil er

offenbar bem Tiere mehr 3ufagt: Sludbilbung,
nicht 2Jbrid)tung. ©a3u ift ed erforbertid), bem

Tier Söerftänbnid für feine Aufgaben bei3ubrin-

gen. Meit ed aber 3toifd)en ber Menfdfen- unb

hunbetoelt nur eine ganj fd)male ©rücfe gibt,
unb man bom Tier nicht gut bedangen fann, bafs

ed bie ©infidft befißt, fidf mit ber Menfdfentoelt,
bie ihre 2.lnfprüd)e ftellt, bertraut 3U mad)en, muß
ber Menfd) feine ©inge in fffunbebinge bertoan-
beln, um fie bem ©erftänbnid bed Sfunbed näher-

3ubringen. ©ad' ift bad toefentlidfe: bom Men-
fd)en aud ©rüden 31t fcfflagen, bem Tier — bon

bem man bod) ettoad toil! — in jeber Meife ent-

gegenjufommen unb ihm bie Möglidffeit 3U bie-

ten, bie ©inge ber Menfdfentoelt, auf bie ed

in gufunft ja anfpredfen foil, in bie hunbetoelt

um3upflansen.
$a, toirb man fagen, bad ift leichter gefagt

aid getan, ©er ertoäfjnte ffilm — ben ©rof. bon

Ueïfûlld Mitarbeiter ©r. ©. @. Sarrid ßergeftellt
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hat — 3eigt, baß fidf gan3 einfache Methoben
finben laffen, ben hunb allmäfjlid) fo um3uge-
toöhnen, baß er bid 3U einem getoiffen ©rabe mit
Menfdfenaugen ficht, ©etoiß, ^unb bleibt hunb
unb foil ed bleiben; aber fein ©efidftdfelb toirb

burd) fhftematifdje SJudbilbung fo ertoeitert, baß

er in beftimmten Situationen ftellbertretenb für
einen Menfdfen handeln fann. ^?ür einen hunb,
ber einen SBlinben fidfer burd) bie ©efaljren bed

Sertelfrd führen foil, ift ed alfo nottoenbig, baß

er mit ben hinberniffen bertraut ift, bie fid) bem

Menfdjen in ben Meg ftellen fönnen unb bie,

toeil ber 331inbe fie nidft erfennt, bom hunbe aid

tQinberniffe toahrgenommen toerben. ©d genügt,
toenn ber hunb ftehenbleibt, um baburdf ben

Menfdjen 3U toarnen, biefer mag bann felbft mit
bem Stocf bie Treppe ertaften unb fein ©erhalten
nadj bem ©efunb einrichten. Slnbere hmberniffe
toerben unter ber Rührung bed hunbed einfach

umgangen.

6pa3iergang mit bem Magen.
©er ffilm 3eigt eine Steiße hodfft ergößlidfer

©über, ©a läuft ber hunb mit einem Mägeldfen
herum — 3uerft ettoad unglücflicff, aber unter
ben hänben eined berftänbnidbollen ijferrn finbet
fid) bad Tier felfr rafdf mit ber geringen ©e-
laftung ab. Unb nun toerben ihm hinberniffe in
ben Meg gelegt, bie für ihn an fid), toenn er nicht
ben Magen mit fid) herumfdjleppen müßte, feine

hinberniffe toären: ©alten unb Heitern, bie auf
bem ©oben liegen. Treppenaufgänge, hohhau-
fen, bie man 3iemtidf bidft 3ufammengefd)oben
hat, bamit ber ©urdfgang red)t fdfmal ift. ©a-
türlidj bleibt ber berbußte hunb 3unädfft bei

jebem hinbernid ftehen, toeil er nidft toeiter

fann. Slber bie ^ilflofigfelt Pertoanbelt fidf unter
ben Äodrufen feined heim balb in bie erften Sin-

fäße bon Umfidft — unb fcßtießlidf toerben hin-
berniffe umgangen, fdfmale ©äffen mit großer

©effutfamfeit burdflaufen. ©ie ©erßältniffe am
©oben finb nadf einiger Seit feine Probleme
mehi: ber hunb jft mit bem Mägeldfen hinter fidf

3u einem neuen Mefen getoorben, bad nicht mehr
über jebed hinbernid hintoegfpringt, fonbern nur
nodf gangbare Mege einfdjlägt unb im ©otfall —
ettoa bor Treppenaufgängen — einfadf anhält.

Unb nun fommt ber 3toeite Sdfritt: ©em Men-
fdfen, ben ber hunb fpäter führen foil, finb nidft
nur ©obenhinberniffe toie itantfteine, Treppen,
Sdfienen, Steinhaufen unb ©ufgrabungen ge-

fähtüd), fonbern aud) hochgelegene ©inge, bor
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bilder bei jedem von ihnen eine spezifische Tönung,
Praktisch gesprochen: was für den sich bewe-

genden Menschen ein Hindernis ist — etwa eine

Wagendeichsel oder ein Briefkasten an der Haus-
wand -— das braucht für den Hund noch lange
kein Hindernis zu sein: unter beiden läuft er

durch/ wahrscheinlich ohne überhaupt etwas be-
merkt zu haben. Die Umwelt des Tieres baut sich

nämlich aus den Dingen auf, die in seinem Dasein
irgendwelche Bedeutung haben. Übrigens sind

wir Menschen darin gar nicht einmal so völlig
anders: „Was ich nicht weiß, macht mir nicht
heiß."

Wenn man nun das Tier für irgendwelche
menschliche Zwecke einspannen will/ so muß man
nach Wegen suchen, es für die Erfüllung der an
das Tier zu stellenden Aufgaben zu erziehen.
Das kann auf zweierlei Weise geschehen: durch

Ablichtung und durch Ausbildung. Ablichtung:
das Tier wird so lange gewissermaßen unter
Druck gehalten/ bis es wie eine Maschine genau
tut/ was es tun soll. Das Bedenkliche dabei ist/

daß es sein Tun ebensowenig „begreift" wie die

Maschine das ihre. Ausbildung: dem Tier wird
die Arbeit plausibel gemacht — soweit das eben

bei einem Tier möglich ist. Die Erfahrung lehrt,
daß Hunde sehr wohl einen höchst brauchbaren
und sogar elastischen praktischen Verstand zu ent-
wickeln fähig sind, wenn man sie nur richtig lenkt
und leitet.

Menschendinge — Hundedinge.
Wir wählen also den zweiten Weg, weil er

offenbar dem Tiere mehr zusagt: Ausbildung,
nicht Ablichtung. Dazu ist es erforderlich/ dem

Tier Verständnis für seine Aufgaben beizubrin-

gen. Weil es aber zwischen der Menschen- und

Hundewelt nur eine ganz schmale Brücke gibt,
und man vom Tier nicht gut verlangen kann, daß

es die Einsicht besitzt, sich mit der Menschenwelt,
die ihre Ansprüche stellt, vertraut zu machen, muß
der Mensch seine Dinge in Hundedinge verwan-
deln, um sie dem Verständnis des Hundes näher-

zubringen. Das ist das wesentliche: vom Men-
schen aus Brücken zu schlagen, dem Tier — von

dem man doch etwas will — in jeder Weise ent-

gegenzukommcn und ihm die Möglichkeit zu bie-

ten, die Dinge der Menschenwelt, auf die es

in Zukunft ja ansprechen soll, in die Hundewelt

umzupflanzen.
Ja, wird man sagen, das ist leichter gesagt

als getan. Der erwähnte Film — den Prof. von

Uexkülls Mitarbeiter Dr. E. G. Sarris hergestellt
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hat — zeigt, daß sich ganz einfache Methoden
finden lassen, den Hund allmählich so umzuge-
wöhnen, daß er bis zu einem gewissen Grade mit
Menschenaugen sieht. Gewiß, Hund bleibt Hund
und soll es bleiben) aber sein Gesichtsfeld wird
durch systematische Ausbildung so erweitert, daß

er in bestimmten Situationen stellvertretend für
einen Menschen handeln kann. Für einen Hund,
der einen Blinden sicher durch die Gefahren des

Verkehrs führen soll, ist es also notwendig, daß

er mit den Hindernissen vertraut ist, die sich dem

Menschen in den Weg stellen können und die,

weil der Blinde sie nicht erkennt, vom Hunde als
Hindernisse wahrgenommen werden. Es genügt,
wenn der Hund stehenbleibt, um dadurch den

Menschen zu warnen, dieser mag dann selbst mit
dem Stock die Treppe ertasten und sein Verhalten
nach dem Befund einrichten. Andere Hindernisse
werden unter der Führung des Hundes einfach

umgangen.

Spaziergang mit dem Wagen.
Der Film zeigt eine Neihe höchst ergötzlicher

Bilder. Da läuft der Hund mit einem Wägelchen
herum — zuerst etwas unglücklich, aber unter
den Händen eines verständnisvollen Herrn findet
sich das Tier sehr rasch mit der geringen Ve-
lastung ab. Und nun werden ihm Hindernisse in
den Weg gelegt, die für ihn an sich, wenn er nicht
den Wagen mit sich herumschleppen müßte, keine

Hindernisse wären: Balken und Leitern, die auf
dem Boden liegen. Treppenaufgänge, Holzhau-
sen, die man ziemlich dicht zusammengeschoben

hat, damit der Durchgang recht schmal ist. Na-
türlich bleibt der verdutzte Hund zunächst bei

jedem Hindernis stehen, weil er nicht weiter
kann. Aber die Hilflosigkeit verwandelt sich unter
den Lockrufen seines Herrn bald in die ersten An-
sähe von Umsicht — und schließlich werden Hin-
dernisse umgangen, schmale Gassen mit großer
Behutsamkeit durchlaufen. Die Verhältnisse am
Boden sind nach einiger Zeit keine Probleme
mehr: der Hund ist mit dem Wägelchen hinter sich

zu einem neuen Wesen geworden, das nicht mehr
über jedes Hindernis hinwegspringt, sondern nur
noch gangbare Wege einschlägt und im Notsall —
etwa vor Treppenaufgängen — einfach anhält.

Und nun kommt der zweite Schritt: Dem Men-
schen, den der Hund später führen soll, sind nicht

nur Bodenhindernisse wie Kantsteine, Treppen,
Schienen, Steinhaufen und Aufgrabungen ge-

fährlich, sondern auch hochgelegene Dinge, vor
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allem Sßagenbeidjfeln unb 93ricffaften. 0a tritt
nun ber „fünftlidje Sftenfdj" in Slftion: bem

SDägetcfjen toirb ein leidjteg ©erüft, bon ber

©rôge eineg Sftenfcfjen aufgefegt. Sftatürlidj gibt
eg gleidj toieber eine j^ataftroplje — ber ijjunb
ecft mit bem „fünftlidjen Sftenfdjen" hinter fid)
überall an. 0enn trjinberniffe toie ©eidjfeln ober

Querftangen in ber tQolto ben anbertljatb Sfteter
toerben junddjft überhaupt nidjt toaljrgenommen.
«Immer toieber fäfjrt fiel) ber ü)unb feft. Slber balb
lernt er aug ben Erfahrungen/ unb er fdjäfjt aitcf)

biefe -fjinberniffe ab. ©amit ift bie Slugbilbung im

toefentlidjen beenbet: ber 931inbe tann fid) ohne

©efahr ber Rührung eineg auf biefe finnreicfje
2ßeife auggebübeten $unbeg anbertrauen. Iftatür-
lid) toirb ber Slugbilbunggteiter bie erften ©dnge
mit beta neuen ijjerrn übertoadjen; aber balb ift
aud) mit biefem ein d)of)er ©rab bon ©elbftän-
bigfeit erreidjt.

0er irjerrfcfjaftgtrieb.
Entfpredjenb laffen fidj fjadjljunbe audj für an-

bere Aufgaben augbilben: für bie plisei (6icl)er-
Ijeitg- unb Ermittlunggljunbe) unb für ben £>ee-

regbienft (Sftelbe- unb ©anitätgf)unbe). fjür
jeben biefer gtoede hot man 2Iugbilbunggmetl)o-
ben enttoidelt/ bie an bie natürlichen triebe an-
fnüpfen, bor allem an ben #errfdjaftgtrieb, ben

Uetfüll aK ben borherrfdienben -trieb beim männ-
lidjen iriunbe feftgeftellt ljat. SBir müffen in bie-
fem fünfte grünblich umlernen: ber tQunb ift
nid)t ber 0iener feinet ijjerrn, bielmehr ift — bom
^unbeftanbpunft aug — ber ijjerr ein 0ing in
bem iQerrfdjaftggebiet beg Ifjunbeg. 0ie SBiffen-
fd)aft toeift barauf hi"/ toie toidjtig eg ift, ben

Icjunb nicht su einem felbftlofen 0iener beg Sften-
fdjen ju erziehen, fonbern fhftematifd) ben Eigen-
tumêtrieb beg lijjunbeg 311 enttoideln, unb gtoar
fo, baß ber ijjjunb auf bem gan3en ©ebiet, auf
bem er tätig ift, jebe'g ©tücf alg fein Eigentum
berteibigt. 0ann toirb er alle feine reichen Sftog-
lid)fexten entfalten unb bem Sftenfdjen ein hdf"
reifer f^reunb fein. St- ®- SKertens.

ipoppla, Çerr ^5apa!
Son ipaiatb ©pitjet.

llnlängft ging 23ater mit feinem achtjährigen
üftäbel in ber Umgebung ber ©tabt fpa3ieren.

0ie 23ergftrage ïjinan, borbei an Sillen, 2ßie-

fen unb fleinen SBälbern
Eg ift ©pätnadjmittag.
SDieber einmal mug Sati bon feinen 3agb-

erlebniffen ersäljlen; toie ber erfte tbafe purselte,
toie ber fjudjg enttoifdjte unb fo fort.

Sltleg, toag mit 2Mb unb Bieren 3U tun hat/
intereffiert Einher ja mächtig; ba toerben fie mit
einem Sftale gan3 ftill, nur ©djauen unb £>or-

chen, baß man föjcmtid) fpürt, toie bag Köpfchen
bie Silber unb ©ebanfen hungrig aufnimmt unb

berarbeitet...
Untertoegg treffen fie eine alte f^rau, bie ein

Sßägeldjen aufgetürmt mit Slbfalltjols bergtoärtg
3ieht; eben berfdjnauft fie ein toenig, fdjiebt ihr
jîopftudj bon ber ©time unb toifdjt fidj ben

©d)toeiß aug bem runsligen ©efid)t:
„@rüag ©Ott fcfjön!"
0ie beiben banfen freunblidj unb gehen, gan3

in ihre Slbenteuer bertieft, borbei.

Stuf ber hjölje, bei einer Sani, toirb ein big-
dien geraftet; ßxet bietet fidj ein fdjßner, toeiter
atuöblicf 3ur ©tabt.

Pbglidj meint Erita halb bortourfgboll:
„0u, 23ati, toir hätten bejr f^rau helfen fallen,

ihren 2Bagen mit bem £iol3 hataufsieljen!"
*

Säterlidje Dveaftion jftummer eing: einen iHtg
auf bie redjte 2Bange, einen auf bie linfe unb nodj
einen lamerabfdjaftlidjen iHapg irgenbtooanbetg-

hin...
0ann nimmt et bie Heine litote an ber .ßanb,

unb fie galoppieren 3urüd; borne padt Sater an,

hinten legt fidj Erifa in« Qeug; baneben humpelt
baö alte Sßeiblein, mit ihrem 3al)nlofen Sftunb
bant'bar lädjelnb unb heiter fdjtoagenb. —

2Iuf bem fjeimtoeg, fdjon in ber ©tragenbahn,
fommt bem Hinb böllig unbermittelt toieber in
ben ©inn:

„©elt, bie alte fyrau mit bem 2öagerl hat fid)

fehr gefreut?!"
*

$ufjaufe fiel ein ganser, niegelnagelneuet
©chilling in bie ©parbüdjfe; ein Heiner Seitgtans
toar bie ffolge.

Unb ein Sater ftellte — toie fcljon öfterg —
feft, bag toir Ertoadjfenen im ©runbe genommen

gar nicht fo ertoadjfen finb.
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1Z0 Harald Spitzer: Hoppla, Herr Papa!

allem Wagendeichseln und Briefkästen. Da tritt
nun der „künstliche Mensch" in Aktion: dem

Wägelchen wird ein leichtes Gerüst, von der

Größe eines Menschen aufgesetzt. Natürlich gibt
es gleich wieder eine Katastrophe — der Hund
eckt mit dem „künstlichen Menschen" hinter sich

überall an. Denn Hindernisse wie Deichseln oder

Querstangen in der Höhe von anderthalb Meter
werden zunächst überhaupt nicht wahrgenommen.
Immer wieder fährt sich der Hund fest. Aber bald
lernt er aus den Erfahrungen, und er schätzt auch

diese Hindernisse ab. Damit ist die Ausbildung im
wesentlichen beendet: der Blinde kann sich ohne

Gefahr der Führung eines auf diese sinnreiche

Weise ausgebildeten Hundes anvertrauen. Natür.
lich wird der Ausbildungsleiter die ersten Gänge
mit dem neuen Herrn überwachen) aber bald ist

auch mit diesem ein hoher Grad von Selbstän-
digkeit erreicht.

Der Herrschaftstrieb.
Entsprechend lassen sich Fachhunde auch für an-

dere Aufgaben ausbilden: für die Polizei (Sicher-
heits- und Ermittlungshunde) und für den Hee

resdienst (Melde- und Sanitätshunde). Für
jeden dieser Zwecke hat man Ausbildungsmetho-
den entwickelt, die an die natürlichen Triebe an-
knüpfen, vor allem an den Herrschaftstrieb, den

Uerküll als den vorherrschenden Trieb beim männ-
lichen Hunde festgestellt hat. Wir müssen in die-
sein Punkte gründlich umlernen: der Hund ist

nicht der Diener seines Herrn, vielmehr ist — vom
Hundestandpunkt aus — der Herr ein Ding in
dem Herrschaftsgebiet des Hundes. Die Wissen-
schaft weist darauf hin, wie wichtig es ist, den

Hund nicht zu einem selbstlosen Diener des Men-
schen zu erziehen, sondern systematisch den Eigen-
tumstrieb des Hundes zu entwickeln, und zwar
so, daß der Hund auf dem ganzen Gebiet, auf
dem er tätig ist, jedes Stück als sein Eigentum
verteidigt. Dann wird er alle seine reichen Mög-
lichkeiten entfalten und dem Menschen ein hilf-
reicher Freund sein. Dr- G. Mertens.

Hoppla, Herr Papa!
Von Harald Spitzer.

Unlängst ging Vater mit seinem achtjährigen
Mädel in der Umgebung der Stadt spazieren.

Die Bergstraße hinan, vorbei an Villen, Wie-
sen und kleinen Wäldern

Es ist Spätnachmittag.
Wieder einmal muß Vati von seinen Jagd-

erlebnissen erzählen) wie der erste Hase purzelte,
wie der Fuchs entwischte und so fort.

Alles, was mit Wald und Tieren zu tun hat,
interessiert Kinder ja mächtig) da werden sie mit
einem Male ganz still, nur Schauen und Hör-
chen, daß man förmlich spürt, wie das Köpfchen
die Bilder und Gedanken hungrig aufnimmt und

verarbeitet...
Unterwegs treffen sie eine alte Frau, die ein

Wägelchen aufgetürmt mit Abfallholz bergwärts
zieht) eben verschnauft sie ein wenig, schiebt ihr
Kopftuch von der Stirne und wischt sich den

Schweiß aus dem runzligen Gesicht:

„Grüaß Gott schön!"
Die beiden danken freundlich und gehen, ganz

in ihre Abenteuer vertieft, vorbei.

Auf der Höhe, bei einer Bank, wird ein biß-
chen gerastet) hier bietet sich ein schöner, weiter
Ausblick zur Stadt.

Plötzlich meint Erika halb vorwurfsvoll:
„Du, Vati, wir hätten desr Frau helfen sollen,

ihren Wagen mit dem Holz heraufziehen!"

Väterliche Reaktion Nummer eins: einen Kuß
auf die rechte Wange, einen aus die linke und noch

einen kameradschaftlichen Klaps irgendwoanders-

hin...
Dann nimmt er die kleine Kröte an der Hand,

und sie galoppieren zurück) vorne packt Vater an,

hinten legt sich Erika ins Zeug) daneben humpelt
das alte Weiblein, mit ihrem zahnlosen Mund
dankbar lächelnd und heiter schwatzend. —

Auf dem Heimweg, schon in der Straßenbahn,
kommt dem Kind völlig unvermittelt wieder in
den Sinn:

„Gelt, die alte Frau mit dem Wagerl hat sich

sehr gefreut?!"

Zuhause siel ein ganzer, niegelnagelneuer
Schilling in die Sparbüchse) ein kleiner Veitstanz
war die Folge.

Und ein Vater stellte — wie schon öfters —
fest, daß wir Erwachsenen im Grunde genommen

gar nicht so erwachsen sind.
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